




ie Frreudigkeit der Plaubigen im
Brly dem volennen LeichenBegangniß

Der Wehland
NRPoochEdelgebohrnen und Hochbelobten Frauen,

J

EXXheee—o———2 4
4

2 —H1 Juu
2 4

J I J J

r vw et

FTheringin,
ach. aeſterfeldin

Des
HochEdelgebohrnen und Hochweiſen Herrn,

53— 5 t W

Wu
23

W
TIE

Aa9
i

ky

J 5

8it41

mn

nt

J

la a ο  J
nertl.e

J

ke

Konigl. Preuß Hochbeſtall  en Hoff und Bau-Raths, wie auch
Hochmeritirten Ober-Burgermeiſters alhier,
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Dem Hoch-Edelgebohrnen und Hochweiſen Herrn,

Herrn Johann Lucas Fhering,
Konigl. Preuß. Hochbeſtallten Hoff-und Bau-Rath,

wie auch Hochverdienten Ober-Burgermeiſter alhier

Als Hochbetrubten Kerren Wittiber,
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Dem HochEdlen und Hochachtbahren Herrn,

Perrn Wottlieb Vhriſthph Fieterichen
Hochanſehnlichen Burgermeiſter alhier,

Und deſſen Frau She-Kiebſten,
Der Hoch-Edlen und Tugendbelobten Frauum

Jrauen Fnnen Margarethen Flieterichin
geb. Merffpfuhlin

Als Hochbetrubten Eltern,
Ubergiebet dieſe

MRbdanckungs-Pede,/
Unter hertzlicher Anwunſchung ferneren

krafftigen Troſtes





aSam.xv. muel gehen und ſich vernehmen laßen: So muß mandes
CTodes Bitterkeit vertreiben: So fand ſich bey ihnen
dennoch keine wahre Freudigkeit im Tode, ſondern es war nur
eine verſtellte und auſſerlih angenommene Großmuthigkeit,
wobey ihr Hertz die Bitterkeit des Todes mehr Als zu heff—E

tig wird empfunden haben. Wieit anders verhalt ſichs mit

denen Glaubigen, die ſind. wahrhafftig freudig und getroſt im
Tode. Denn weil ſie das Zeugniß ihres Gewiſſens haben,

daß ſie dem HErrn gelebet, ſo wiſſen ſie nun auch daß ſie dem

8.

Kom.xiv. GErrn ſterben werden. So lange ſie hier walleten, befliſſen ſie
ſich, wie ſie dem HErren gefallen mochten, darum zweiffeln ſie

auch nicht daß ſie dem HErren daheim gefallen werden. Jhrt
»CorVs Gottſeligkeit hatte ja die Verheiſſung auch des zukunfftigen Le

2

1. Tim V hens, und mit dieſer gewiſſen Zuverſicht von einer erfolgenden
Gnaden-Belohnung verſuſſen ſie denn auch die Bitterkeit des
Todes, indem ſie wiſſen, daß der HErr durch den Tod ſie von
allem Ubel erloſen und aushelffen werde zu ſeinem himmliſchen

Reiche, woſelbſt er ihnen alles aus Gnaden wohl belohnen wer
de. Wer wollte demnach zweiffeln, daß die Gerechten nicht auch im

ktov. xiv. Tode getroſt ſeyn konten? Jſt gleich der Tod an ihm ſelbſt der
32. menſchlichen Natur erſchrocklich, denn nach Auguſtini Ausſpruch

mon opinio, ſed natura mortem horret; ſo muß dennoch deſſel—
ben heßliche Larve die Glaubigen, die nicht bloß naturlich, ſon
dern geiſtlich ſind, nicht erſchrocken. Wunſchet gleich Paulus
Daß er nicht mochte entkleidet werden, ſo ſetzt er bald

4 6
2cor.V hinzu: wir ſind aber getroſt allezeit, und wiſſen, daß

dieweil wir im Leibe wohnen, ſo wallen wir dem
HErren. Der Tod konnte ihm demnach ſeinen getroſten
Muth nicht nehmen, ſondern wir werden an ihm gewahr, wie
er bey herannahendem Tode demſelben getroſt unter die Augen

trit, und ſeinen Abſchied in ſtiller Gelaſſenheit und freudiger
Hoffnung erwartet. Das machte er hatte ein gutes Zeugniß

ſeines



AbdanckungsRede. 3
ſeines Gewiſſeno, daß er in ftinem Lebens-Wandel alles treu

lich ausgerichtet, und dabey konnte er der gewiſſen Zuverſicht
leben, daß er nun bald von GOtt den verheißenen Lohn er
langen werde. Das machte ihn alſo freudig, da er mercke—
te, daß die Zeit ſeines Abſchiedes verhanden, daß er die Bit—
terkeit des Todes nicht empfand, ſondern aus ſeiner letzteren

gefanglichen Hafft zu Rom, in welcher er aus gottlicher
Offenbarung ſeinen Tod. vor Augen ſahe, getroſt 2. Tim. IV.

7. 8. ſchreiben konnte:

Jch habe einen guten Kampff gekampffet,
ich habe den Lauff vollendet, ich habe
Glauben gehalten, hinfort iſt mir beygele—

get die Krone der Gerechtigkeit.
Unſere in GOtt ruhende Frau Hoff-Rathin,

die Weyl. HochEdelgebohrne und Hochbelobte
Frau Fnna Maria Keſterfeldin, des Hoch
Edelgebohrnen und Hochwriſen Herrn, Herrn
Fohann Sucas Fhering, Konigl. Preuß. Hoch

beſtaluten Hoffund BauRaths, wie auch hochmeri. O

tirten  Dber-Burgermeiſters alhier hertzlich gelieb—
teſte Frau Ehe-Genoßin, war zwar mit Paulo nicht in
gleiche gefahrliche Umbſtände gerathen, doch haben dieſelbe
von langer Zeit her die Stricke des Todes umfangen, indem
Sie von dem heiligen und allweiſen GOtt mit einer langwie
rigen Kranckheit heimgeſuchet worden, wobey Sie wohl ſpuh

ren konte, daß die Zeit Jhres Abſchiedes verhanden. Sie

erſchrack vor den herannahenden Tod nicht, denn Sie hatte

B ebenfals



4 AbdanckungsRede.
ebenfals das Zeugnis eines guten Gewiſſens von Jhrer Gott

ſeligkeit, und die glaubige Hoffnung, daß Sie nach dem Tode
die denen frommen verheiſſene Gnaden-Belohnung von der

Hand Jhres gutigen GOttes uberkommen werde. Sie er—
klahrete ſich des wegen auch mit einem freudigen Paulo: Jch

habe einen guten Kampff gekampffet, ich habe den
Lauff vollendet.

Jch glaube demnach, es werde zum wohlverdienten Nach
Ruhm der Wohlſeligen Frau Hoff-Rathin, und zum
Troſt der Hochbekummerten Leydtragenden, wie auch
zu unſerer heilſamen Vorbereitung zu unſerm Tode dienen
konnen, wenn ich in dieſer Hochgeehrteſten Trauer-Ver—

ſamlung die Freudigkeit der Elaubigen im Tode
weiter vorſtellen werde.

Dieſe Freudigkeit im Tode ruhret bey Paulo her erſtlich
aus dem Zeugniſſe ſeines guten Gewiſſens. Er konnte mit be—
ſtand der Wahrheit ſagen: Jch habe einen guten Kampff
gekampffet. Dieſe verblunte Redens-Art iſt hergenommen
von den Romiſchen und damahls ublichen Kampff-Spielen, ſo

entweder mit Menſchen oder mit wilden Thieren gehalten

Corxv. worden. Es gedencket ſonſt Paulus: Er habe zu Epheſo
6. mit den wilden Thieren kampffen muſſen, welche Re—

dens-Art von denen Auslegern der heiligen Schrifft billig auff
eine verblumte Weiſe von dem grauſamen Nerone verſtanden
wird. Es ruhmet ſich Paulus alhier nicht eines auſſerlichen
und leiblichen, ſondern vielmehr eines geiſtlichen Kampffes, wel

chen er einen guten Kampff nennet, in Anſehung GOttes,
der ihn darzu beruffen hatte, hernach auch in Anſehung der
Sache, denn er fuhrete ſolchen Streit vor die Ehre und Lehre
KHriſti. Ja er konnte dieſen Kampff einen guten Kampffnen
nen, weil er ſich in demſelben durch GOttes Gnade gut verhal-

ten,



ten, und denſelben zu einem guten Ende gebracht, auch eine gu—

te Beute davon zutragen hoffen konnte. Er war gelauf—- Ebr xnr
fen durch Geduld in dem Kampff, der ihm verord—
net war. Er kampffete innerlich als ein Chriſt, wieder ſein
eigenes ſundliches Fleiſch und Blut, und deſſen Reitzungen,
davon er ſelbſt ſchreibet: Jch weiß, daß in mir, das iſt n vn
in meinem Fleiſche wohnet nichts guts, wollen habe
ich wohl, aber vollbringen das gute finde ich nicht.
Senn das gute, das ich will, das thue ich nicht, ſon—

dern das boſe, das ich nicht will, das thue ich. Wie—
der dieſen Feind hat er nun ritterlich gekmpffet, da er die Sun
de nicht laſſen herrſchen in ſeinem ſterblichen Leibe ihr

Gehorſam zu leiſten in ihren Luſten. Hiernachſt kampf—
fete er wieder den Satan, der ihm in dem Streit ſo nahe trat—
daß er ihn ſo gar mit Fauſten ſchlug. Dieſen Feind hat er auch Cor. xIl.

durch die Krafft GOttes, die in ihm machtig war, glucklich u?7
berwunden. Als ein Apoſtel hatte er zu kampffen wieder den
Unglauben der Welt und ihre Verfolgungen, ſo daß er baldmit
den Abgottiſchen Heyden, bald mit den verſtockten Juden, bald

mit den ruchloſen Epicurern und ſpitzfindigen Philoſophen
zu Felde liegen muſte, wobey er allewege freudig gewe-Thegn
ſen. in GOtt, zu predigen das Evangelium mit groſ
ſen Kampffen. Hierinnen ſind ihm nun gleich, die mit ihm

lurarharten nn nn durnMenſch immer. in Streit ſeyn g das trifft furnemlich beyJ

denen glaubigen ein. Dieſe haben zu kampffen, erſtlich mit dem

Teuffel, welcher Wiederſacher wie ein brullender Lowe ĩ. ket vn
umbhergehet, und ſuchet, welchen er verſchlinge. Ein

machtiger Feind. Paulus ſchreibet deswegen; wir haben

nicht

J



xph.v.z nicht mit Fleiſch und Blut zu kampffen, ſondern
mit Furſten und Gewaltigen, nemlich mit den Her—
ren der Welt. die in der Finſterniß dieſer Welt herr
ſchen, mit den boſen Geiſtern unter dem Himmel.

9

Apoe. xil Ein liſtiger Feind. Er heiſt deshalb die alte Schlange,

und wir ſingen von dieſem Feinde:
Groß Macht und viel Liſt
Sein grauſam Ruſtung iſt,

Auff Erden iſt nicht ſeines gleichen.
Mit dieſem abgeſagten Feinde der Menſchen iſt auff das genau
eſte verbunden die boſe Welt, welche den glaubigen manchen
Kampff anbeut. Dieſes iſt die Braut des Satans, und iſt
gleich jenem Weibe in der hohen Offenbahrung Johannis,

gee, welche mit Scharlacken und Roſienfarben bekleidet,
mit Gold und Edelgeſteinen und Perlen gezieret,
einen guldenen Becher voll Greuls und Unſauberkeit
ihrer Wolluſt und Hurerey in der Hand hat. O
wie wenige ſtreiten wieder dieſelbe, ſondern laſſen ſich dieſe liſtige
Delila und prachtig geſchmuckte und geſchminckte Jeſabel verleiten,

daßß ſie aus ihrem Becher trincken und liebhaben die Welt, und was
in der Welt iſt, nemlich Augen-Luſt, Fleiſches-Luſt und hoffar—

tiges Leben.
Zu dieſen geſellet ſich noch der dritte Feind, das ſundliche

Fleiſch und Blut. Dieſer Feind iſt nimmer ruhig, denn da
Gav.n geluſtet immer das Fleiſch wieder den Geiſt, und

dieſe ſind ſtets wieder einander. Je ſtarcker und mach—

tiger nun die Feinde, je hefftiger iſt auch der Kampff. Paulus
brauchet das griechiſche Wort aye welches ſonſt auch von ei
nem ſo hefftigen Streit gebrauchet wird, da zweene ſo gewaltig
kampffen, daß daruber der Staub indie Hohe ſteiget, wie ehemah

len auff denen Kampff-Platzen geſchehen. Wenn nun nach ſol

chem



khem harten uind ſchweren Kampff der Sieg erhalten wird, und der
Streit glucklich vollendet worden, ſo muß bey denen UÜberwindern

nothwendig groſſe Freude erfolgen. Da freuet man ſich dann,

wie man frolich iſt, wenn man Beute austheilet. rcn.
Jene ſiebentzig Junger kamen mit Freuden zu CHriſto zuruck,
als durch ihren Dienſt des Satans Reich geſchwachet worden
und ſprachen: HErr es ſind uns auch die Teuffel un 1uc. x.n.

terthan in deinem Nahmen. Und wie jenen treuen
Knechten Davids dem Cuſi und Ahimahat? es eine groſſe
Freude war, daß ſie dem Konige die gute Bothſchafft von dem
erhaltenen Siege bringen ſolten, ſo daß auch der letztere dem er—
ſien ſuchte vorzukommen: So iſt es weit mehr glaublich, daß
bey denen Kindern GOttes eine viel groſſere Freude entſtehen
muſſe, wenn ſie einen Sieg nach dem andern uber ihre geiſtliche

Feinde erhalten. Und wenn auch der letzte Femd der Tod an
ihnen ſetzet, ſo wiſſen ſie dennoch, daß CHriſtus der rechte Über—
winder, der mit und vor ihnen ſtreitet, denſelben unter ihre Fuſſe
trete in kurtzem, in welcher Zuverſicht ſie denn mit Freuden die

ſes Sieges-Lied anſtimmen: der Tod iſt verſchlungen in 1corxv.

den Sieg. Tod wo iſt dein Stachel? Holle woiſt an
dein Sieg? GOtt ſey Danck, der uns den Sieg ae—
geben hat durch unſern HErren JEſum ChHriſtimn.
 Behy ſolcher Freudigkeit im Tode erhalt ſie nun ferter

das Zeugniß ihres uten Gewiſfens wenn ſie aüch mit Paulo
ſagen konnen: Jch habe den Lauff vouendert. Dirſe dte
dens-Art iſt nun ebentals dor delren beh den Romern und Giie—
chen ublich geweſenen WettLauffern hetgenomnmen, welche in ge

wiſſen Schrancken nach einein ausgeſtellten Kleinod lieffen. Die—

ſen vergleichet ſich Paulus, und er lieff auch treulich in den
Schrancken eines Chriſtlichen Lebens. Er wandelte wurdiglich
dem Evangelio, ehrbarlich fur der Welt, weißlich gegen die un—
bekehrte Heyden, furſichtiglich fur ſich ſelbſt, ünd ließ ſich in

C ſol—
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ſolchem Lauffe der Gottſeligkeit nichts irre machen. Ja er lieff
treulich in den Schrancken ſeines Apoſtel-Amtes, da er in vieler
Gefahrlichkeit zu Waſſer und zu Lande umbherzog, und ei—

nen weiten Strich Landes mit dem Evangelio ChHriſti erfullete.
Und obgleich der Satan und die Welt mit allerley Verfolgun
gen ihn zu hindern und in ſolchem ſeinem Lauff auffzuhalten
ſucheten ſo war er dennoch mit deſto mehrerem Ernſt befliſſen,
daß er ſeinen Lauff mit Freuden vollenden mochte. Gleiche

Pflicht des Chriſtenthums laſſen ihnen alle wahre Kinder Got—
epin. un. tes mit hochſtem Fleiß angelegen ſeyn. Sie lauffen nach

n dem furgeſteckten Ziel, nach dem Kleinod, welches
furhalt die himmliſche Beruffung in Chriſto JEſu.
Viele von denen Chriſten ſind gleich jenen Galatern, welche

Gal.V.7. anfanglich fein lieffen, aber ſich wieder auffhalten lieſſen. Dieſe
gleichen dem Weibe Loths, welche zwar auch aus Sodomaus—
ging, ſich aber wieder umbſahe, jenen Jſraeliten, welche zwar
aus Egypten ausgingen, aber wieder zuruck verlangeten. Was
man ſonſt von einem liſtigen Hippomene lieſet, daß er eine Jung—
frau Atalantam durch Vorwerffung dreyer goldenen Apffel mit
ten in ihrem WettLauff auffgehalten, das ſuchet der Satan an
den Chriſten in dem Lauffe ihres Chriſtenthums auch zu bewerck
ſtelligen, wenn er ihnen Fleiſches-Luſt, Augen-Luſt und hoffarti—
ges Leben in den Weg wirfft. Hierdurch aber laſſen ſich glau
bige nicht auffhalten, ſondern ſie lauffen mit Verachtung die—
ſer verganglichen Luſt der Welt unermudet, bis ſie das unver—
gangliche Kleinod des ewigen Lebens erlanget haben. Beydie—
ſem Lauffe finden ſich nun auch noch allerley gefahrliche Stei—
ne des Anſtoſſes, der Wegdes Chriſtenthums iſt mit vielen Dor

nen der Trubſal bewachſen; aber auch ſolche Gefahr hindert
und erſchrocket ſie nicht, weil ſie ſich deſſen beſcheiden, daß ſie
CHriſto, der durch Leyden zur Herrlichkeit eingegangen, als Jun
ger nachfolgen und auch durch viel Trubſal in das Reich Got—
tes eingehen muſſen. Drumb lauffen ſie ſo lange durch Geduld

in



 eerrt—in dem Kampff, der ihnen verordnet iſt, bis ſie auch mit

Jaulo ſagen konnen: ich habe meinen Lauff vollendet.
Wie nun ein Wanders-Mann ſich freuet, wenn er ſeinen beſchwer

lichen Weg zuruckgeleget, ſo muß auch in einer glaubigen See—

len groſſe Freudigkeit entſtehen, wenn ſie nun im Tode das Ende
ihrer Pilgramſchafft erblicket, und ſo zu reden die Arme ſchon

ausſtrecket nach dem furgeſteckten Kleinod, und das Ende des
Glaubens der Seelen Seligkeit davon traget. Da horet man denn
viel mahlen dieſe freudige Stimme:

So hab ich nun vollendet
Den ſchweren Lebens-Lauff,

Mich gantz zu GOtt gewendet,
Und geh jetzt Himmel auff;

Sehr matt bin ich von Trahnen,
Mein Hertz iſt ſchwach von Noth,
Von Sruffzen und von Stohnen,
Drum komm o lieber Tod.

Ferner dienet zur Freudigkeit der glaubigen im Sterben,
wenn ſie Paulo mit gutem Gewiſſen nachſprechen konnen:
Jch habe Glauben gehalten. Zu dieſen Glauben ma—
chen ſie ſich in der heiligen Tauffe verpflichtet, daß ſie nemlich
ihrem GOtt bis in den Tod getreu verbleiben wollen. Sie hal
ten auch feſt an dem ſrligmachenden Glauben, nachdem ſie den
HErrn JEſum einmahl als ihren Hehland erkandt und ange
genommein haben  eydes konnte Paulus mit Wahrheit von
ihm bezeugen. Muſtr er gleich tvegrn des Glaubens an CHri
ſtum den er angenommen  und den er lehrete und predigte, vie
les leyden, und ſich ſeinen Tod immmerdar furſtellen, wes we
gen er auch ſchreibet: wir werden getodtet den gantzen kom.vm.

Tag, wir ſind geachtet fur Schlacht-Schaffe: So ließ
er ſich dennoch nicht von dem Glauben, und der ſeinem GOtt
eininahl gegebenen Treue abwendig machen, ſondern ſuchte die

ſen



2. Theſſ.
III. 2.

ſen Ruhm mit ſich in das Grab zunehmen, er habe Glauben ge—
halten. Der Glaube iſt nicht jedermans Ding, ſtehet
auch nicht in eines jeden Krafft und Vermogen denſeiben feſt
zu halten. Der Satan ſuchet zuforderſt dieſes theure Kleinod

denen glaubigen Kindern GOttes zu rauben, da braucht es denn

Luc.xVII.

J.

Rom.VIII.
zs. 35.

Pſ..xxIII
26.

viele Sorgfalt, dieſe theure Gabe GOttes zu behalten. Hier
iſt andachtiges Gebeth vonnohten und der offt wiederholte Seuff

zer: Herr ſtarcke uns den Glauben. Nur durch des
Hochſten Krafft konnen ſie im Glauben treu bleiben bis in den
Tod und ſich mit Paulo erklahren: Jch bin gewiß, daß
weder Tod noch Leben, weder Engel, noch Furſten—
thum, noch Gewalt weder gegenwartiges noch zu
kunfftiges, weder hohes, noch tieffes, noch keine ande—
re Creatur mag uns ſcheiden von der Liebe GOttes,

die in Chriſto JEſu iſt, unſerm HErrn. Und dieſe
Beſtandigkeit im Glauben giebet denn im Tode denen glaubi—
gen groſſe Freudigkeit. Denn weil ſie durch den Glauben genau
mit ihrem GOtt verbuüden ſeyn, ſo erkennen ſie zu ihrem große

uusſten Vergnugen, daß der Tod ihnen das hochſte Guth ihren
GStt nicht rauben, ſondern vielmehr zu deſſelben uberſchweng

lichen Genuß bringen werde. Wie wollte ſonſt ein glaubiger
David in die Freuden volle Worte haben ausbrechen konnen:

HErr wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach
Himmel und Erden, wenn mir gleich Leib und Seele
verſchmachtet, ſo biſt du doch, GOtt, allezeit meines
Hertzens Troſt und mein Theil. Und gleiche Freudig-
keit des Glaubens empfinden diejenigen, welche in Geiſt und

Wahrheit ſingen:
Odb mir gleich Leib und Seel verſchmacht,

So weiſt du HErr, daß ichs nicht acht,
Weann ich dich hab, ſo hab ich wohl.

Was mich ewig erfreuen ſoll,

Dein



Dein bin ich ja mit Leib und Seel,
Was kan mir thun Sund, Tod und Holl?

Sie verlaſſen demnach mit Fteuden im Sterben alles was hie
nieden iſt und trachten nach dem was droben iſt, wo JEſus
Chriſtus iſt, den ſie hier nicht geſehen, und doch lieb
gehabt, und an ihn geglaubet, wie wohl ſie ihn nicht
geſehen, uber welchen ſie ſich dort freuen werden mit
unausſprechlicher und herrlicher Freude, und das Ende
ihres Glaubens davon bringen, nemlich der Seelen
Seligkeit. Und dieſe Hoffnung von ſolcher nachnretns.
dem Tode bey denen glaubigen erfolgenden Gnaden—
Belohnung iſt nun nicht weniger ein krafftiges Mittel,
wodurch die Bitterkeit des Todes kan vertrieben werden. Pau—

lus erklahret ſich hierüber alſo: Hinfort iſt mir beygele—
get die Krone der Gerechtigkeit. Jn der Welt war
hinfort keine leibliche Gluckſeligkeit vor ihn mehr zu hoffen.
Das Aem oder ubrige ſeines kurtzen Lebens ſollte eine Martyrer
Krone ſeyn, denner ſprach: ich werde ſchon geopffert, und
die Zeit meines Abſchirdes iſt verhanden, doch war
auch noch etwas beſſeres vor ihm beſtimmet. Er hatte die
zuverſichtliche Hoffnung, daß nach dem Leyde die Freude,
nach der Arbeit der Lohn denen glaubigen ubrig bleibe. Denn rſ. 1x1.s.

du, HErr, belohneſt die wohl, die deinen Nahmen
furchten. Und wenn wir auch in dieſem Leben nurn corxv.
allein auff CHriſtum hoffetrn, ſo waren wir ja die“
elendeſten unter allen Menſchen. Die glaubigen ſind
zwar ſchon hier in dieſem Leben ſelig, aber dieſe Seligkeit in
præſenti iſt von jener in futuro wegen ihrer Vollkommen
heit weit unterſchieden. Wenn Paulus ſchreibet: Es iſt

mir beygeleget die Krone der Gerechtigkeit, ſo ſchei

D net

k.
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net er zu ſehen auff die damahlige Gewohnheit, deren Plutar-
chus gedencket, da man die Kronen, ſodenen Siegern zugedacht,
an einen erhabenen Ort angehangen, und alſo denen Obſiegern
zum voraus beygeleget, bis ſie nach erhaltenem Siege dieſelben
wurcklich uberkommen. Wie nun dorten Stephanus den Him—
mel offen ſahe, in welchen er nach ſeinem Tode bald ſollte auff

J

und angenommen werden, ſo iſt auch hier Paulus ſeiner Selig—
keit gantz gewiß, daß ſie ihm nach ſeinem Tode zu Theile wer—
den wurde. Dieſe Krone der Seligkeit wird nun denen glau—
bigen albereit in der heiligen Tauffe beygeleget; denn ſie werden

J

J geſalbet zu geiſtlichen Konigen weil ihnenaber dieſelbe hier in dieſer
Welt gar leicht wieder konnte geraubet werden, ſo bewahret ih—
nen GOtt dieſe theure Beylage, weswegen auch Paulus ſchrei

Tmln bet: Jch weiß, an welchen ich glaube, und bins gewiß,J daß er mir kan meine Beylage bewahren bis anje—

nen Tag. Dieſe Seligkeit, als eine unverdiente GnadenJ Belohnung vergleichet Paulus gar ſchon mit einer Krone,

J umb die Herrlichkeit derer außerwehlten die hohe Gluck—
ſeligkeit derſelben damit auszudrucken. Kronen gebuhren nur

denen hohen Hauptern und ritterlich kampffenden und ſiegen

4. den Helden. Jenen werden ſie angeerbet, dieſen als eine Be—

lohnung beygeleget. Glaubige Kinder GOttes ſind nicht Ko—
nige von Natur und Geburth, ſie erhalten auch nicht den
Sieg durch eigene Krafft und Starcke, woraus gantz
deutlich erhellet, daß ihnen ihre Krone aus Gnaden mit—

sap. V.s. getheilet werde, wovon es heiſt: die Gerechten werden
empfangen ein herrliches Reich und eine ſchone Kro—
ne von der Hand des HErren. Wie herrlich ſind Kro—
nen dieſer Welt? jene weit herrlicher, da die glaubigen See—

Matth. len glantzen werden herrlicher als die Sonne. Eine ſehr wich
XIII. aʒ. tige Krone war es, welche dorten dem Konige David eines

Lent—
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Centner Goldes ſchwer auffgeſetzet wurde. Jene Krone der S
Seligkeit iſt weit wichtiger, denn das ewige Leben iſt eine
uber alle maſſen wichtige Herrlichkeit. Kronen ſind- Cor.w.
Zeichen der hochſten Ehre auff Erden, daher Haman auff 7
die Frage Ahasveri: wie man dem Mann thun ſoll, kan. vi.
den der Konig gern ehren will? antwortet: man ſoll
die Konigliche Krone auff ſein Haupt ſetzen. Sollte
es alſo eine geringe Ehre ſeyn, wenn der Konig aller Ko—
nige denen glaubigen die Krone des ewigen Lebens auffſetzen,

und ſeiner Herrlichkeit theilhafftig machen wird? Kronen dieſer
Welt werden offtermahls durch Bludtvergieſſen und Un—
gerechtigkeit erlanget, da hingegen die Krone der Seligkeit von
Paulo eine Krone der Gerechtigkeit genennet wird. Sie fuh—
ret dieſen Nahmen nicht in der Abſicht, als ob die glaubigen
umb der Wercke willen der Gerechtigkeit, die ſie gethan haben,
dieſelbe erlangeten. Ach nein, ſondern darum, weil ſie der him̃
liſche Vater in CHriſto denen glaubigen verheiſſen. Nun heißet
es: omne promiſſum cadit in debitum. Es iſt alſo billig und
recht, daß GOtt halte, was er zugeſaget, und diejenigen, die
hier recht gekampffet, mit der Krone der Gerechtigkeit krone.
GOttes Zuſage, des Heiligen Geiſtes innere Uberzeugung,
und die zuverſichtliche Hoffnung derer glaubigen konnen alſo ein
wahres Kind GOttes auch im Tode wohl freudig und getroſt
machen. Was machte ſonſt Stephanum ſo freudig in ſeinem
Todes-Kampff, daß auch ſein Angeſicht. wie eines Engels An—
geſicht anzuſehen war? Seine Hoffnung, daß die Steine, wel—
che ſein Haupt von allen Seiten als eine Krone umbgaben, wur

den in koſtliche Perlen und Edelgeſteine verwandelt werden,

mit welchen er in der Krone der Gerechtigkeit nun bald vor
GoOtt prangen wurde. Hiermit richten ſich auch alle glaubi—
gen in ihrem Sterben auff, und bleiben in ſolchem freudigen Ver

ttrauen



J  ..7 Jtrauen dem HErren getreu bis ans Ende, damit ſie auch, die
Krone des ewigen Lebens erlangen mogen.

Jn ſolcher Freudigkeit und Zuverſicht auff jene zukünfftige

Herrlichkeit hat ſich unſere Wohlſelige Frau Hoff-Rat hin bey
Jhrem Leben und in Jhrem ſeligen Abſterben allezeit erfinden

laſſen. Sie hatte in der heiligen Tauffe die Gnade GOt—
tes nicht vergeblich empfangen da Sie mit den Waffen un—
ſerer geiſtlichen Ritterſchäfft ausgeruſtet worden. Von denen
Albanern leſen wir in den Geſchichten, daß ſie ihren Kin-
dern, ſo bald ſie gebohren worden, Krieges-Ruſtungen ver

ehret. Auff gleiche Weiſe ſind auch der Wohlſeligen in der.
Tauffe die Waffen GOttes mitgetheilet. Jhr JEſus, un
ter deſſen Bludt-Fahne Sie als eine gute Streiterin auff

2. Mace. und angenommen ward, ruffete Jhr zu: Nim hin das
xv. is Schwerdt, das dir GOtt giebt, damit ſollt du die Fein

de ſchlagen. Wenn dorten David wieder den Goliath ſtrei—
ten ſoll, ſo erhalt er nicht den Sieg in dem ehernen Helm und

1 Sam. Pantzer, ſondern durch funff glatte Steine. Unſerer Wohl
XVII. z38.ſag. ſeligen Frau Hoff-Rathin muſten zum Streit wieder den

holliſchen Goliath ſo fort in der zarten Jugend die funff
HauptStucke unſeres Chriſtlichen Glaubens dienen, biß Sie

durch den Geiſt GOttes je mehr und mehr geſtarcket zum
vollkommenen Gebrauch aller geiſtlichen Ruſtung gelangete,

Eph. vi. da Sie denn wieder alle geiſtliche Feinde die von Paulo an'

die Hand gegebene Waffen ritterlich gebrauchet. Sie konnte
demnach mit dem Apoſtel gleichfals ſagen: Jch habe einen

gnten Kampff gekampffet. Sie ließ ſich das Boſe
nicht uberwinden, die Sunde in Jhrem ſterblichen Leibe nicht
uber ſich herrſchen; und ob Sie gleich den gifftigen und todt—
lichen Stich der alten Schlangen auch empfinden muſſen, ſo

hat
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hat Sie doch in der Krafft CHruſti derſelben den Kopff zer
treten. Die Welt, mit welcher wir immer im Streit leben
muſſen, hat Sie auch glucklich uberwunden, denn Jhr Glau—
be war der Sieg, der die Welt uberwindet, weshalb Sie auch
die Zuſage Jhres Heylandes Jhr zueignen konnte: Wer upocxxi
berwindet, der wird alles ererben. Auff dieſes Erbtheil
des ewigen Lebens war Sie in Jhrem gantzen Leben eintzig ud
allein bedacht, nach dieſem Kleinod lieff Sie ohne auffhoren in

den Schrancken Jhres Chriſtenthums. Sie lieff nicht mit der
Welt in das unordentliche Weſen, ſondern weil Jhre Fuſſe alle
zeit nach dem Steigeder Gebothe GOtesgerichtet waren ſo ginge
Sie von einer Tugend zur andern, und ſtrebete darnach, daß Sie
Jhron Lauff ſelig vollenden mochte. Sie konnte denn auch mit
Paulo ſagen: Jch habe Glauben gehalten. Denn es war
immerdar Jhre Freude  daß Sie ſich zu GOtt halten und Jhre
Zuverſicht auff den HErren ſetzen ſollte. Jn der Stunde der
Anfechtung, ohne welcher Kinder GOttes nicht bleiben mogen,
hielt Sie ſich feſt an Jhren GOtt, und erklahrte ſich mit
David: Dennoch bleibe ich ſtets an dir, denn du ecrxxm

halteſt mich bey meiner rechten Hand. Du lei-  24
teſt mich nach deinem Rath, und nimſt mich endlich
mit Ehren an. Jm Tode ſelbſt erwehlete Sie die holdeumu
thige Reſolution mit jrner Konigin Maria in Ungarn:

Das ewige Guth
Macht rechten Muth,
Darbey ich bleib,Wag Guth und Leib,

GOtt helff mirs uberwinden.
Jch achte es vor unnothig, den ohnedem unter uns bekandten
ruhmwurdigen Wandel  der Wohlſeligen Frau Hoff-Rathin
mit mehreren Worten zu erheben, indem Jhr Andencken bey uns
allen im Seegen bleiben wird. Unſer Ruhmen iſt Jhr auch

kein nutze ja als nichts zu achten gegen die Belohnung, die Jhr

E nun
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nun Jhr GOtt vor Jhre Frommigkeit mittheilet. Sie ver—
ſpurete ſelbſt bey Jhrem herrannahenden Abſchiede den ſeligen
Nutzen von Jhrem gefuhrten Tugend-Wandel, ſintemahl das
Zeugniß Jhres guten Gewiſſens Jhr eine ſtarcke Bruſt- Wehr
wieder die gefahrlichen Pfeile des Todes war. Hatte gleich ein
groſſer Konig in Jſrael der Hißkias dieſes Zeugniß eines guten

Gewiſſens, daher er betete: Gedencke doch, HErr, wie
ich fur dir gewandelt habe in der Wahrheit mit voll—

kommenen Hertzen, und habe gethan, was dir gefal—
len hat: ſo weinete er doch bey erhaltener Todes: Poſt, und
wuntſchte; mochte ich bis morgen Leben. Aber bey der
in GOtt ruhenden Frau Hoff-Rathin wurckte die Uber—
zeugung von Jhrem Gottſeligen Wandel groſſe Freudigkeit im
Sterben; Sie erwog, daß auff Jhren vollendeten Kampff nun
bald die Krone, bey dem Ende Jhres Lebens-Lauffs ein thtures
Kleinod  und nach beſtandigemGlauben der Seelen Seligkeit erfolgẽ

werde. Sie erwartete demnachmit Rreuden den Todſund ſeuffzete:
Komm du ſchone Freuden-Krone,

Bleib nicht lange,
Deiner wart ich mit Verlangen.

Jhre Hoffnung iſt auch nicht zu Schanden worden, indem Sie
der Hochſte GOtt aus allem Leyden heraus geriſſen, und zum
vollkommenen Genuß der himmliſchen Freude durch einen ſeligen
Tod auffgenommen, da er Sie nun kronet mit der ſchonen Kro—
ne der Gerechtigkeit. Wir ruffen derſelben billig bey Jhrem
Abſchiede gluckwuntſchend nach:

Wohl dir du Kind der Treue,
Du haſt und tragſt davon

Mit Ruhm und Danck-Geſchreye
Den Sieg und Ehren-Kron,

GDtt giebt dir ſelbſt die Palmen
Jn deine rechte Hand

Und du ſingſt  Frouden-Pſalmen,
Dem, der dein Leyd gewand.

J a
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Nun glaube ich zwar, es werden dem Hochbetrubten

Herren Wittiber, der eintzigen hinterbliebenen leydtragen
den Jungfer Tochter, wie auch der ſchmertzlich bekümmer

ten Frau Mutter und deroſelben Ehe-Herren ſchwer fallen,
die Bitterkeit, welche Sie von dem todlichen Hintrit der Wohlſe

ligen Frau Hoff-Rathin empfinden, aus Jhren Hertzen zu
vertreiben, und Jhren hochſt bekummerten Gemuthern die Gluck—

ſeligkeit der Wohlſeligen recht deutlich vorzuſtellen, indem Jh—
nen insgeſamt der groſſeGOtt ein hartes Schickſahl zugefuget.
Niemand wird inſonderheit Jhnen, hochſt ſchmertzlich betrubter
Herr Hoff-Rath verdencken wenn ſie auff das vergangene
zuruck ſehen, und erwegen, wie Jhre Augen-Luſt Jhnen von
GOtt genommen, welche mit Jhrer Annehmlichkeit und Freund—
lichkeit manche Bitterkeit dieſes menſchlichen Lebens Jhnen verſuſ
ſet. Sie ſehen nun diejenige, die Sie am beſten laben kfonnte,
auch leyder! begraben, und mich daucht, Sie ruffen mir bey dem
ſo hefftigen Schmertzen, den Sie uber dieſen Verluſt empfinden,
mit jenem Gelehrten zu: Affer mihi ſolatia incognita et nun—
quam audita, wobey ich gar gern geſtehe, daß ich kaum genug—

ſamen Troſt vor Jhnen finden wurde, wenn ich nicht zu den
Troſt-Brunnlein des Gottlichen Wortes Sie hin verweiſen konnte.
Sie faſſen demnach mit Jacob, der ſeiner treuen und liebſten Ra—
hel noch auff ſeinem Tod-Bette gedachte Jhre Seele in Geduld, und
kampffen glaubig und gelaſſen wieder alle ubermaßige Traurigkeit.
Richte:ich nun meine Augen auff den groſſen Kummer, welchen
ich bey der hinterbliebenen Jungfer Tochter finde, ſo muß der
ſelben der todtlicht Hintrit einer ſo hertzlich geliebten M AMA hochſt
empfindlich ſeyn. Doch wird dieſelbe das Andencken der mutterli
chen Tugenden Jhr beſtandig vor Augen ſtellen, ſo wird daſſelbe
Jhr allezeit neuen Troſt und Beruhigung geben, wenn Siedas
Leben der Wohlſeligen MAMA in Jhren Tugenden wird er—
blicken konnen. Und hierdurch wird denn auch nicht weniger
Troſt erwachſen vor die tieffgebeugte und ſchmertzlich betrubte

Frau Mutter und deroſelben Ehe-Herren. Billig klagen
Sie anietzo mit Jephtha: Ach meine Tochter, wie beu—
geſtu, wie betrubeſtumich! Wie manchen Schmertz haben

Sie
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Sie nicht albereit in Jhrer lang anhaltenden Kranckheit em—
pfinden müſſen, wie viele Sorgfalt hat nicht das mutterliche Hertz
angewendet, ja es haben der Herr Vater in derutlichen
Merckmahlen gezeiget, daß Sie Jhre Wohlſelige Frau Tochter
nicht Stieff-Vaterlich geliebet, daher nunmehro Jhr Schmertz
uber ſolchen groſſen Verluſt umb deſto empfindlicher ſeyn muß.
Sie wollen aber insgeſamt als geübte Chriſten durch Geduld
dieſes Jhr Leyden und Trubſahl uberwinden, und nicht mehrauf
das vergangene, ſo Jhnen wiederfahren, ſondern vielmehr auff
den gegenwartigen glucklichen Zuſtand der Wohlſeligen Jhre
Gedancken richten. Das Leyden Jhrer Kranckheit, welches die
Wohlſelige eine lange Zeit empfinden muſſen; iſt mit deſto groß
ſerer Herrlichkeit verwechſelt, und an Jhr der Ausſpruch Cypri—
ani erfullet worden: quö longior pugna, eo ſublimior corona.
GMtt wiſchet nun alle Jhre Trahnen von Jhren Augen, und
Sie genieſſet derjenigen reude, die kein Auge geſehen, tein Ohr
gehoret und in keines Menſchen Hertzkommen iſt, und von nun
an will GOtt Jhren Glauben und GOttſeligkeit belohnen,
ewig mit der Ehren-Kronen. Dieſer ſelige Zuſtand wird demnach
Jhre Seelen beruhigen und zu frieden ſtellen, auch in Jhnen ein
ſehnliches Verlangen nach ſolcher zukünfftigen Herrlichkeit beſtan

dig erhalten.
Und da denn auch nicht zu geringen Troſt derer hochbetrub—

ten Leydtragenden gereichet daß Sie insgeſamt nach Stand

und Wurden Hochgeehrteſte Anweſende Jhr Mitley
den gegen Jhnen, wie auch Jhre Liebe gegen die Wohlſelige
durch dero hochanſehnliche Gegenwarth haben an den Tag legen,
und dem erblaßten Corper zu ſeinem Ruhe-Kammerlein das Eh
ren-Geleite geben wollen: So dancken Jhnen dieſelbe durch
mich gehorſamſt und ergebenſt nebſt der Verſicherung, daß Sie
ſolche Jhre Liebe Lebenslang erkennen, und mogliche Gegen-Liebe
bey aller Gelegenheit zu erzeigen ſich befleißigen wollen. Sie
wunſchen nebſt mir von Hertzen, daß auch GOTDT Jhnen, wenn
Sie einen auten Kampff werden gekampffet, den Lauff vollendet

und Glauben gehalten haben, die Krone der Gerechtigkeit
aus Gnaden geben wolle.
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